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Halle, den 12. November.

Politiſche Mittheilungen.

Der Kaiſer. ttheiligung des Kaiſers an der Letzlinger Hofjagd iſt noch
vorbehalten. Der Graf von Stolberg-Wernigerode hat
zu den in ſeinen Forſten demnächſt ſtattfindenden Jagden
eine Reihe fürſtlicher Perſonen eingeladen; der Theil-
nahme des Kaiſers auch an dieſen Jagden wird, wie ſeit
einer Reihe von Jahren, entgegengeſehen.

Der Kronprinz hat Mittwoch Nachmittag der Frau
von Hülſen einen Kondolenzbeſuch abgeſtattet.

Herzog und Herzogin Johann Albrecht von Mecklen-
burg- Schwerin trafen vorgeſtern Abend 9 Uhr in Pots-
dam ein und begaben ſich vom Bahnhof nach ihrer in der
Mangerſtraße gelegenen Wohnung, die für das Potsdamer
Domizil des jungen Ehepaares gemiethet und mit fürſtlichem
Komfort eingerichtet iſt. Es ſind zwei zu ſammenhängende ele
ante Villen, von denen die eine für das C Paar
elbſt, die andere für den Hofhalt beſtimmt iſt. Die Mann-

ſchaften des Garde-Huſaren-Regiments, in welchem der junge
Ehegatte als Rittmeiſter dient, bezeichneten den Weg nach deſſen
neuem Heim mit einer doppelten Reihe von Fagckeln. Licht,
Blumen und Muſik empfingen das hohe Paar an der Schwelle
ſeines künftigen Heims. Jm Jnnern wurden der Herzog und
die Herzogin von dem Prinzen Wilhelm und dem geſammtenOffigiertorps des Garde Huſaren Regiments empfangen und

bewillkommt. Am 10. begab ſich das junge Ehepaar per Extra
ug von Potsdam nach Schwerin, um dort ſeinen feierlichenGizng zu halten, und nach den r r

des Prinz Reußiſchen Brautpaares in die Garniſon Potsdam
zurückzukehren. 2

Auf Grund der kürzlich erſchienenen, weſentlich ver
vollſtändigten und abgeänderten zweiten Auflage der von
Prof. Soetbeer auf Veranlaſſung des Vereins zur
Wahrung der wirthſchaftlichen Jntereſſen von Handel und
Gewerbe geſammelten Materialien zur Erläuterung
und Be urtheilung der wirthſchaftlichen Edel-
metall verhältniſſe und der Währungsfrage“
ſind nunmehr auch „graphiſche Darſtellungen in Wezra
auf die Silberfrage“ angefertigt worden. Dieſelben geben
einen raſchen und ſicheren Ueberblick über einige haupt-
ſächliche Ergebniſſe der „Materialien“, ſo über die durch-
ſchnittliche W Edelmetallproduktion ſeit 1493 (wobei,
abweichend vom bisherigen Brauch, der Werth des Silbers

Eine letzte Entſcheidung über die Be

in Reichsmark nicht für die ganze Zeit ſeit 1493 nach der
gleichmäßigen Norm von 15,5 kg Silber gleich 1 kg
Gold, ſondern für die einzelnen Perioden nach dem in
ihnen geltenden Werthverhältniß berechnet iſt); ferner
über das Werthverhältniß zwiſchen Gold und Silber ſeit
1501 und die

Monaten des laufenden Jahres; über den
abfluß nach Britiſch-Jndien in den Jahren 1851 1885
und über die Bewegung der Großhandelspreiſe in eben
demſelben Zeitraum. Jm Ganzen enthält das Werk acht
raphiſche Darſtellungen, die zugleich die erforderlichenErklärungen über die äußere Einrichtung enthalten. Be

üglich der Begründung und weiteren Ausführung der-ſehen muß allerdings auf die „Materialien“ zurückge-

gangen werden.
Nach Sanſibarer Privatnachrichten ſoll Sultan

den Fürſten Bismarck einen Brief geſchrieben haben, in
dem er mittheilt, daß der neue zwiſchen Deutſchland und
Sanſibar abgeſchloſſene und im Auguſt d. J. in Kraft
getretene Handelsvertrag ſeine (des Sultans) Einnahmen
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ſehr ſchmälere.
änderungsvorſchlägen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, daß bisher die
Beſtätigung des zum Biſchof von Culm ge-

wählten Dr. Redner nicht ertheilt wurde, weil dieſelbe
noch gar nicht nachgeſucht iſt.

Zur Frage des deutſchſchweizeriſchen Handelsvertrages wies
vor einigen Tagen die „Frankf. Ztg. darauf hin, daß die
deutſche Wollenwaareninduſtrie t von etwaigen
Kampfzöllen betroffen werden würde, und kam, nachdem ſie an
eführt hatte, daß der deutſche Jmport in Wollwaaren und
onfektionsartikeln in die Schweiz im Jahre 1885 ca. 28 Mill.

Mark betragen habe, daß von einem Abbruch der Handelsver-
tragsbeziehungen, zunächſt nur unſere weſtlichen Nachbarn Vor
theil genießen würden, daß aber die Schweiz ſelbſt ernſthaft
an eine Förderung ihrer eigenen Wollweberei denke, zu dem
Schluſſe, daß bei dem Handelsvertrage für Deutſchland recht
erhebliche induſtrielle Jntereſſen auf dem Spiele ſtänden. Dazu
bemerkt ein der „Nordd. Allg. Ztg. vom Rheine zugehendes
Schreiben: „Jm Falle der Einführung von auf
Wollwaaren ſeitens der Schweiz hätten wir Veranlaſſung, Ge
genmaßregeln zu ergreifen. Letztere würden unter Anderem
darin beſtehen können, den Veredelungsverkehr in Baumwollen-
waaren mit der Schweiz zu inhibiren, und zwar ſowohl den
Tranſit, wie den gegenwärtigen Veredelungsverkehr, welche
Maßregel einen Theil der ſchweizeriſchen Baumwolleninduſtrie
in faſt ruinöſer Weiſe treffen würde, ohne daß von einer nach-
theiligen Rückwirkung auf die deutſche Jnduſtrie die Rede ſein
könnte. England würde in dieſem Falle als Lieferant an die
Stelle der Schweiz treten, jedoch auch der deutſchen Jnduſtrie
würde der Rücktritt der ſchweizeriſchen Konkurrenz zu Gute
kommen. Die Aufgabe der deutſchen Preſſe, welcher doch die
Wahrung der deutſchen Jntereſſen gegenüber dem Auslande ob
liegt, ſollte doch alſo darin beſtehen, die Schweiz auf die Kon
ſequenzen eines Zollkrieges, ſoweit letztere davon betroffen
würde, aufmerkſam zu machen, anſtatt ihren Einfluß nach der
entgegengeſetzten Richtung aufzubieten.“

Aus Buckau, 10. November, ſchreibt man der „Nat. Ztg.“:
„Meinem ausführlichen Telegramm über die Verhaftung der
Sozialdemokraten iſt nur wenig nachzutragen. Daß die Ver-
hafteten die anarchiſtiſche „Freiheit“ geleſen und zum Theilverbreitet haben, ſteht feſt. Nach nicht kontrolirbaren Angaben
ſoll es ſich auch um eine anarchiſtiſche Gruppenbildung gehan-
delt haben. Hier in Buckau werden ſtellenweis die ſonder-
barſten und abenteuerlichſten Gerüchte in Bezug auf die Ver
haftungen verbreitet, ſo heißt es auch, daß einer der jetzt Jn
haftirten geäußert haben ſoll, man müßte das Polizeipräſidium
in die Luſt ſprengen. Wegen der Verhaftungen iſt ein Mitglied
der Reichsanwaltſchaft aus Leipzig bereits in Magdeburg
geweſen. (Von uns bereits gemeldet. Red.)

Die kirchenpolitiſchen Verhandlungen mit
der preußiſchen Regierung, ſo wird der „Kölniſchen Volks

zeitung“ aus Rom vom Mittwoch telegraphirt, nehmen

von den betheiligten Geſchäftskreiſen
mit ſo großem Intereſſe verfolgten außerordentlichen ſtaben
Schwankungen jenes Verhältniſſes in den erſten neun

Edelmetall-

einen günſtigen Fortgang. Sie beſchränken ſich augen-
blicklich auf die Anzeigefrage und die religiöſen Orden.

Herr von Kardorff und die gothiſchen Buch
Jn einem Artikel in der „Poſt“ ſagt derſelbe:

„Die gothiſchen Buchſtaben, deren der deutſche Druck ſich
durchſchnittlich bedient, haben in dem Fürſten Reichskanzler
einen ſo energiſchen und gewichtigen Fürſprecher und Ver
theidiger gefunden, daß es ſehr gewagt erſcheinen mag, ſich zu
der gegentheiligen Auffaſſung zu bekennen, und daß ich es, als
Anhänger und Verehrer unſeres großen deutſchen Staats-
mannes ſeit mehr als zwanzig Jahren, ſicher vermeiden würde,
mich mit ſeiner Meinung und Neigung in Widerſpruch zu ſetzen

wenn die Frage eine unwichtigere, eine Frage von geringerer
nationaler Bedeutung wäre, als ſie mir ſeit langen Jahren

erſcheint.“
Schließlich aber zieht Herr v. Kardorff tapfer gegen

t chricht die gothiſchen Lettern zu Felde und er meint ſogar:
Said Bargaſch, wie das „Deutſche Tgbl.“ meldet, an „Wenn ich in Erwägung ziehe, daß das gothiſche Alphabet

nur ein korrumpirtes lateiniſches Alphabet iſt, und an ſich einen
beſonderen, nationalen Charakter nicht trägt, ſo kann ich nur
den dringenden Wunſch im Jntereſſe der Gemeinverſtändlich-
keit und Verbreitung der deutſchen Sprache hegen, daß eine all-
mälige Umwandlung unſeres geſchriebenen und unſeres ge-

Der Sultan macht eine Reihe von Ab

ſeiner Brüder ſo viel Mühe, wie mit ihm.

178. Jahrgang.

druckten Alphabets in der Richtung einer Annäherung an das
lateiniſche Alphabet ſich vollziehen möge.“

Zur bulgariſchen Frage. Das däniſche Blatt
„Aviſen“ ſagt in einem ihm wahrſcheinlich eingegebenen
Artikel über Bulgarien:

„Der Thron, den die bulgariſche Sobranje dem Prinzen
Waldemar anbieten kann, anznnehmen, iſt unter der
Würde eines däniſchen Königsſohnes. Die Stellung
eines ruſſiſch- türkiſchen Vaſallenfürſten von Bulgarien und die
eines Generalgouverneurs des Sultans in Oſtrumelien wird
keinen däniſchen Prinzen in Verſuchung führen. Auch die et
waige Königskrone des vereinigten Bulgariens, wenn ſie über-
haupt von den Mächten zugeſtanden werden ſollte, was aber
ſehr un wahrſcheinlich iſt, würde für den Bruder der Kaiſerin
von Rußland und des Königs von Griechenland wenig An-
ziehungskraft haben. Eben dieſe verwandtſchaftlichen Beziehungen
würden ſeine Stellung im höchſten Grade erſchweren und binnen
kurzem ganz unmöglich machen.“

ach Meldungen aus Odeſſa haben ſämmtliche
Kommandos der in den ſüdruſſiſchen Gouvernements
Cherſon, Jekaterinoslaw, Charſow, Beſſarabien und Taurien
garniſonirenden Truppen aus Petersburg den Befehl er
halten, ihre Truppen jeden Augenblick marſchbereit zu
halten. Gleichzeitig wurde die Geſellſchaft für Dampf
ſchifffahrt auf dem Schwarzen Meere aufgefordert, je zehn
Dampfer in Nikolajew, Odeſſa und Sebaſtopol bereit zu
halten. Jn den genannten Hafenſtädten herrſcht außer
ordentliche Rührigkeit, Proviant und Fourage werden in
großer Menge angekauft und in den Häfen aufgeſpeichert.

Der erwählte bulgariſche Thronkandidat,
Prinz Waldemar von Dänemark, wurde im Jahre
1856 geboren und iſt ſomit heute erſt dreißig Jahre alt,
jung genug alſo, um den ſchwankenden Thron Bulgariens
zu betreten. Der Prinz iſt ſeiner Geſtalt nach ſchlank,
beinahe mager, beſitzt ſpärliches blondes Haar, einen wohl-
gepflegten blonden Bart und Schnurrbart, blaue Augen
und macht auf den erſten Blick einen ziemlich ſympathiſchen
Eindruck. Er hat ariſtokratiſche Manieren, iſt aber nicht
herablaſſend, mehr ſtolz, als fürſtlich. Das iſt der
Grund, weßhalb ihn die Dänen nicht recht leiden mögen.
Eines ſeiner Augen hat einen Fehler und um dieſe
Schwäche zu verdecken, trägt er ſtets ein Monocle; den
Buchſtaben „R.“ kann er nicht rein ausſprechen, was be-
ſonders beim Gebrauche der härteren bulgariſchen Sprache
unangenehm ſein könnte. Man erzählt auch vom Prinzen
Waldemar, daß er oft krank ſei; er iſt in ſeiner Kinderzeit
ſchnell gewachſen und man glaubt, daß er ſeither bruſt-
krank geworden. Thatſache iſt, daß man den Prinzenjedes Jahr in ein anderes Bad oder an einen tmatiſchen

Curort ſchickt, daß er vor drei Jahren den Winter in
Jtalien verbrachte und ihn dies ſo ſehr hergeſtellt hat,
daß er ſich bereits für fähig hält das bulgariſche
Klima zu ertragen.

Ueber die Herrſcherfähigkeiten des Prinzen Waldemar
läßt ſich vorläufig noch nicht ſprechen. Was aber ſeine
allgemeinen Fähigkeiten betrifft, ſo ſind dies-
bezüglich über ihn nicht gerade die ſchmeichel-
hafteſten Gerüchte im Umlaufe.

Diejenigen, welche den Prinzen näher kennen, ſagen,
daß er ein ganz gewöhnlicher Menſch ſei, der ſich

kaum über die Alltäglichkeit erheben könne; ſein Wiſſen iſt
ein ſehr lückenhaftes und nur das praktiſche Leben hat
ihm jenen äußeren Schliff gegeben, durch welchen er die
inneren Schwächen zu verdecken ſucht. Als Knabe liebte
er das Lernen nicht, und ſeine Erzieher hatten mit keinem

Beſonders
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Humoreske von A. J. Mordtmann.
Mitten im Herzen Deutſchlands, in einem reizenden

Hügellande, liegt der Badeort H. ein Städtchen
aus Paläſten zuſammengeſetzt, die vom Oktober bis April
leer ſtehen, dafür aber in der Sommerzeit von Tauſenden
von Kurgäſten bewohnt werden, welche aus ganz Europa,
ja ſelbſt aus anderen Welttheilen herbeiſtrömen, um Heil-
ung ihrer Leiden an den dortigen Quellen zu ſuchen.

Rings um das Städtchen erhebt ſich ein Kranz von
r theils gekrönt mit den Ruinen alter Burgen, theils

edeckt mit den köſtlichſten Laubholzwäldern, worin aus
üppigem Unterholz knorrige Eichen und dunkle Tannen
ihre rieſigen Häupter erheben. Dieſe Waldungen ziehen
ſich bis dicht an das Städtchen heran und werden von
bequemen, breiten Fußwegen durchſchnitten, an welchen
auf ſchattigen oder beſonders ſchöne Ausſicht bietenden
Plätzen zahlreiche Bänke den müden Kurgaſt zum Aus-
ruhen einladen.

Der Vormittag iſt hauptſächlich der Kur gewidmet,
während der Nachmittag für weitere Promenaden zu Fuß
und zu Wagen benutzt wird. An einigen beliebten Ruhe-
plätzen finden ſich einfache Reſtaurationen, in denen faſt
nur Kaffee eingenommen wird, da die Kur den Genuß
des ſonſt hier vortrefflichen Bieres verbietet. Vielbeſucht
war ſtets eine reizende Förſterei, die ungefähr Stun-
den von der Stadt am Saume des Waldes lag, von
einem hübſchen Garten umgeben, in deſſen vor Wind und
Sonne ſchützender Halle den Kurgäſten Nachmittags ein
guter Kaffee oder friſche Milch credenzt wurde.

Hier regierte zur Zeit meiner Erzählung, das heißt
vor circa 20 Jahren, ein biederer Förſter, das ächte Ur-
bild ſeines Volkſtammes, kurz und knorrig, wie Eichen,
mit etwas Anlage zu einem Schmeerbauch, bläulichrother
Geſichtsfarbe und einem rieſigen Schnurrbart. Dieſer
Nr. 266. 14 Seſtev.

Biedermann widmete ſeine Zeit im Sommer, vorzüglich
die Nachmittage, mehr der leidenden Menſchheit, d. h.
den Kurgäſten, als ſeinem Walde, denn dazu blieb ihm
ja noch der übrige Theil des Jahres, nöthigenfalls auch
die Vormittage, an denen ſich ſelten ein Spaziergänger

ſo weit verirrte. eDa auch als Begleiter der vielen die Kur gebrauchen-
den Damen oft kräftige Männer ſeine Gäſte waren, ſo
führte er aus Mitleid für dieſe ein vortreffliches Bier,
das er meiſt höchſt eigenhändig verabreichte, während er das
Serviren des Kaffees und der Milch den Mägden überließ.

Unter den die Kur nicht gebrauchenden Herren be-
fanden ſich nun auch oft paſſionirte Jäger, welche nament
lich, durch den ſchönen Wald angelockt und von dem ein-
förmigen Badeleben gelangweilt, gerne einmal auf dem
Pürſchgang ein Stück Wild zu erlegen wünſchten. Frei-
lich wußten ſie nicht, daß trotz der Ueppigkeit und Schön-
heit des Waldes der Wildſtand ein ſehr geringer ſei, da
derſelbe durch zahlreiche Wilddiebe, die in dem Badeort
für ihre Beute enorme Preiſe erzielten, längſt ruinirt war.

Auf dieſe Jagdfreunde nun ſpeculirte unſer braver
Förſter und hatte ſich ein ganz ſchlaues Syſtem zu derenAusbeutung erſonnen. Belauſchen wir ihn einmal bei

den Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge.
„Xaverl,“ ſagt Herr Krempelhuber (ſo wollen wir

unſeren biederen Freund nennen), „ſchauſt', morgen muß
i ei de Stoadt, 's is nu Zeit, daß de Kurgäſt bald wieda
kumma, da muaß ich Kaffee und Zucker kaufen und Ci-
chorie. Ei's Revier kann i net gehn, do iſch ka Zeit.
Do mußt du a mal ſchauen, wie's mit de Rehe ſteht, i
denk's werren wohl wieda a poar Herren kumma, die a
Jagd'l machen möcht', do muß mer Beſcheid wiſſa, ſunſt
ſchießens en noch die poar Reh über'n Haufen

„Na, Herr Forſchtner,“ ſagte der Forſtgehilf' Xaverl
Waldmeier, „da brauch' i net lang' z gehn, dös woas i
allein, daß's ſo kahl im Wald ausſchaut, als gab's ka

Reh' mehr auf zehn Wegſtunden. Schaun's vorigen Win
ter, do hatt's ich's Fieber und kunnt nie 'naus und der
Herr Forſchtner haben auch nit viel Zeit gehabt, weil's
immer beim Herrn Landrichter a Tarok haben ſpielen
müſſe, da hoben de Malefizkerle de Wilderer aus Y.
und Z die letzten Reh' weggeknipſt. Woan jetzt
nit zum Sommer wieder a por Reh' aus'm königlichen
Revier kimme, dornoch werſch reine aus. Wie a Hirſch
ausſchaut, dös woas i alleene kaum mehr.“

„Na ſchoadt nix, Xaverl, gang's nur, ſöllſt da Dein
Antheil an die Trenkgelder reichli kriege.“ So ſprach
der edle Förſter und verſchwand, um die Güte ſeines
Biervorrathes praktiſch zu unterſuchen. Nach Ablauf der
Woche erſchien Xaverl wieder und meldete: „Na, Herr
Forſchtner, dös hätt' nimma dacht', daß noch ſo viel Reh'
im Revier werre. Denk's Jhna, an der Hainleiten ſteht
'ne alte Geis mit a Schmalreh' und a gering's Böckle
und am ſchwarzen Kogel do is gar a Geis und a ſtarker
Sechſerbock und an der langen Wieſe do hoab' i goar a
Bock troffen no i froag Jhna, do bin i ordentlich der-
ſchrocka, ſo ſtark is a und a Gehörn hat oa, no wenn
doas erſcht vereckt und gefegt is, dernoch is's unter Brü-
dern 15 Gulden werth.“ „Nu,“ verſetzte Meiſter Krem-
pelhuber,“ dös is recht, den ſtoarken Bock, dan muaß der
Herr Forſchtmeiſter ſchießa; weißt, ich will um de lange
Geiswieſen einkomma, doaß ich ſe noch als Dienſtland
krieg; mer muß no a par Küh' halten, de Damens brauchen
zu viel Schmetten und Milch zu ehr' Koffee, und wenn
mei Frau emol mit a Waſſerkrüg'l dran vorbeiganga is,
dornach ſchreien's glei Gewalt d' Milch ſei ſo dünne.
Weißt, wenn der Herr Forſchtmeiſter erſcht den ſtorken
Bock derſchoſſe hat, d'rnah is er guater Laune, und wenn
i 'n do bitt', do wird er wohl die Sach' beim Forſcht-
amt befürworten.

Einige Wochen ſpäter, zu Anfang Juni, ſehen wir
eine Geſellſchaft Damen, denen in einiger Entfernung,



mit dem Rechnen wollte er ſich in keiner Weiſe vertraut Gerichtsverhandlung ergab drollige Gutachten von Chemi-
machen, und er ſagte einmal ſeinem Erzieher, der ihm kern. Die Urtheilsfällung erfolgt in acht Tageu.
die einfachſten RechenExempel nicht beibringen konnte:
„Jch weiß nicht, warum man Leute meiner Art mit dieſer
verdammten Rechenkunſt ſo ſehr abquält, ich will ja
weder ein Greisler, noch ein Jngenieur werden, das Eine
weiß ich, daß ich nur ſo viel ausgeben darf, wie viel
Einkommen ich habe.“ Bei einer anderen Gelegenheit
ſtellte man dem jungen Prinzen ſeinen deutſchen Lehrer
vor; der Prinz, welcher gegen die Erlernung fremder
Sprachen eine ausgeſprochene Abneigung hegte, heftete
einen Moment ſeine Augen auf den neuen Peiniger und
rief dann aus: „Wie? Jch ſoll die Sprache jener Nation er
lernen, welche uns Schleswig-Holſtein geraubt hat? Nimmer-
mehr! Das duldet mein Patriotismus nicht!“ Und
wirklich lernte er niemals Deutſch ſprechen. Franzöſiſch
ſpricht er ziemlich gut und radebricht auch einigermaßen
das Engliſche.
er, wie man zu ſagen pflegt, keinen blauen Dunſt und die
ihn näher kennen, ſind ſehr neugierig, wie er die Schwierig-keiten der bulgariſchen Sprache überwinden wird. Ein

mal verſtändigte ihn ſein Erzieher, daß ſie nächſtens die
Verfaſſungslehre beginnen werden.

„Verfaſſungslehre?“ frug der Prinz erſchreckt. „Was
iſt das für ein Wunderthier?“

„Das iſt eine ſehr nützliche Wiſſenſchaft, Hoheit“,
antwortete der Erzieher, „welche ſich mit den gegen unterſtützt worden damit ſie ihr Studium fortſetzen konnten;

hie Rechten und Pflichten der Völker und Herrſcher
efaßt.“

„Jch habe nichts damit zu ſchaffen“, bemerkte der
Prinz „ich bin weder ein Volk, noch werde ich je eind ſein und ſomit iſt das eine ganz überflüſſige

iſſenſchaft für mich.“
Prinz Waldemar bildet auch in Bezug auf ſeine bis-

ung Carrière eine Ausnahme unter den Prinzen. Trotz
einer dreißig Jahre hat er es bisher nicht weiter als bis

zum Lieutenant gebracht, was für einen königlichen Prinzen
jedenfalls ein ziemlich armſeliger Rang iſt. Mit Einem
Worte, die Bulgaren erhalten in dem däniſchen Prinzen
kein lumen manci.

Von den ſlaviſchen Sprachen jedoch hat

Die königlichen Eltern hoffen, daß,

S

wem Gott einen Thron giebt, er ihm auch den Verſtand

un
and ſein wird und die Bulgaren endlich hoffen, daß
rinz Waldemar das Medium ſein wird, welches ſie mit

dem ruſſiſchen Czaren verſöhnen werde.

Frankreich. Jm „Econom. franç.“ weiſt Leroy-
Beaulien nach, daß die wirthſchaftliche Lage ſich
zu beſſern anfängt. Die Mindereinnahmen der Eiſen-
bahnen haben größtentheils aufgehört. Beſonders der
Händelsausweis hat ſich günſtiger geſtaltet. Die Ein
fuhr iſt zwar gefallen, aber die Verminderung betrifft
ganz beſonders die Einfuhr verarbeiteter Waaren, welche
während der erſten neun Monate 412 Millionen betrug,
gegen 425, 474, 540 und 547 Millionen in den Jahren
1885, 84.

Ein neuer Münchhauſen. Der bekannte Grün-
der und Leiter der Luftdruckuhren--Unternehmung, Popp,
iſt angeklagt, mehreren Kommanditären 445000 Franken
unter der Vorſpiegelung entlockt zu haben, er beſitze eine
Methode, aus Wackerſteinen Gold zu ziehen. Die

augenſcheinlich etwas gelangweilt, zwei Herren folgen,
nach der Förſterei wandeln, der eine, eine kurze gedrungene
Figur mit ziemlich groben Geſichtszügen und einem dicken
Schnrrbarte, iſt jedenfalls aus dem Baiernlande gebürtig,
der andere dagegen eine wahre Hünengeſtalt mit wetter-

ebräuntem Geſicht, blauen Augen und einem dunkelblonden
ollbarte, ſtammt augenſcheinlich aus dem Norden Deutſch

lands und gehört n zu jener unglücklichen Claſſe
von Curgäſten, die nur als Begleiter ihrer nervenſchwachen
Frauen gekommen ſind und ſich vier Wochen ſterblich lang
weilen müſſen.

Auf der Förſterei angekommen, ſitzen die Herren erſt
pflichtſchuldigſt einige Zeit bei den Damen, nippen ver-
weifelt an den Kaffeetaſſen und ſehnen ſich nach ihren
igarren, denn hier dürfen ſie nicht rauchen. Endlich

ſtehen die Herren auf, zünden ihre Havana's an und
ſchlendern in den entfernteren Theil des Gartens, wo in
einer Laube bereits zwei Glückliche mit Bierſeideln ſitzen.
Der Herr Förſter, welcher, wie oben erwähnt, dieſen
Zweig ſeines Geſchäftes ſelbſt beſorgt, erſcheint mit einem
wunderbaren Kratzfuße und verſchwindet ſofort wieder bei
dem Zurufe des kleinen Dicken: „Sie, Herr Förſter, zwei

albe!“8 Nachdem die Herren an einem anderen Tiſchchen

Platz genommen, bringt Herr Krempelhuber zwei Stein
krüge angeſchleppt, bleibt, als er dieſelben vor die Herren
hingeſetzt, an dem Tiſchchen ſtehen und ſchielt nach dem

rünen Jägerhut des größeren Gaſtes, augenſcheinlich eineVnreede erwartend. Dieſe bleibt denn auch nicht lange

aus, denn der Betreffende ſagt in entſchieden norddeutſchem

Dialekt:
„Nun, Herr Förſter, hier ſitzen ſie ſchön in der Wolle;

Sie haben ja ein ſo wunderſchönes, prächtiges Revier,
daß es eine Freude ſein muß, den ganzen Tag darin
erum zu ſtreifen. Und eine Jagd muß hier ſein, wieer wo, denn bei der üppigen Aeſung ſteht das Wild

hier gewiß ſo dicht wie im Schafſtall.“
„Na, ſo ſchlimm is ſcho net, Herr Graf, aber a

ſchönen Rehſtand haben wir ſcho hier und's Rothwild is im
Sommer auch nit ſelten, woans ach nit gerad ſei Stand
hier hat.“

„Wiſſen Sie was, Herr Förſter,“ ſagte der Nord
deutſche „holen ſie ſich doch auch eine Halbe und ſetzen
ſie ſich zu uns, darüber müſſen wir näher ſprechen.“

Als der biedere Krempelhuber ſich mit der devoteſten
Miene neben den Herren niedergelaſſen, ſetzte unſer be-
zeichneter Jagdfreund das Geſpräch folgendermaßen fort:

„Jſt es nicht möglich, Herr Förſter, daß ein Fremder
hier in Jhrem Revier einmal einen Rehbock oder einen
Hirſch ſchießen könnte? Ich bin ein ſehr großer Jagd-
üebhaber und langweile mich im Bade ſchmählich; da
würde mir ein Pürſchgang in dem ſchönen Walde früh
oder abends viel Freude machen und an Erkenntlichkeit
meinerſeits wird es nicht fehlen.“

„Ja ſchaun's, Herr Graf
„Ach was, ich bin gar kein Graf, ſondern Gutsbe-

ſitzer Müller aus Oſtpreußen.“

ähige junge Mann ein willfähriges Werkzeug in ſeiner
geben werde, ſein ruſſiſcher Schwager hofft, daß der

Deutſche Lutherftiftung.
2 Leipzig, 11. November.

Geſtern Abend wurde die Hauptverſammlung der Mit-
glieder durch einen Feſtgottesdienſt in der St. Nicolaikirche
eingeleitet, wobei P. r. Hölſcher die Feſtpredigt über
Luc. 6,19 hielt. Nachher fand im n de Pruſſe“ Begrüßun
und geſelliges Beiſammenſein der Abgeordneten ſtatt. Nac
der Präſenzliſte vertraten die Hauptvereine Poſen Herr Con-
iſtorialpräſident v. d. Kröben aus Poſen, Wiesbaden Herr
olizeipräſident r v. Strau k. Berlin-Branden-burg Herr Geh. Reg Rath v. Zaſtrow Potsdam, Karls-

ruhe Herr Geh. eigen Dr. Schneider-Berlin,
Marburg Herr Prof. Dr. Brieger-Leipzig, Münſter Herr
Geheimer Rath Profeſſor Dr. Wach- Leipzig. München Herr
Hauptmann a, D. Lufft aus München, Magdeburg Herr
Oberbürgermeiſter Bötticher aus die Rhein-provinz Herr Paſtor Fo h aus Crefeld und Leipzig die
Herren Schulrath Dr. Hempel, Superintendent Dr. Pank
und Geheimer Rath Profeſſor V. Wach.

Jn der heute Mittag unter Vorſitz des Herrn Bürger-
meiſters Geheimen Raths Dr. Dunker-Berlin ſtattgefundenen
e im Vereinshauſe wurde zunächſt Seitensdes Herrn Geh. Raths Vr. Schneider Berlin Bericht über
das letzte Vereinsjahr erſtattet. Der Hauptzweck der Stiftung
iſt der, die hinterbliebenen Kinder von Lehrern und Pfarrern
mit erziehen zu helfen. Oſt iſt die Noth groß, die da zu lin
dern iſt, der Thränen ſind viele, die zu trocknen ſind. Da ſind
talentvolle Knaben von verſtorbenen Lehrern und Pfarrern

ja, wo ſich nach dieſer Richtung die oft nicht äußerlich erkenn-
bare Noth geltend machte und die Betroffenen zu einem Bitt-
ang an die Lutherſtiftung entſchloſſen, da wurde nach beſten

Kräften von der letzteren geholfen. So wirkt dieſe Stiftung
im Geiſte des großen Reformators, deſſen Namen ſie trägt.
Jm letzten Jahre ſind an 189 Familien 28,264 Mark vertheilt

worden.
Nach dieſen erfreulichen Darlegungen berichtete der Ver-

treter für Thüringen über die Gründung der neuen Landes-
vereine der Lutherſtiftung in Coburg, Gotha und Rudolſtadt.
Während ferner in Altenburg Weimar und Schwarzburg-

Sondershauſen bereits proviſoriſche C mitees gebildet ſind, iſt
in den beiden Reuß wenig Ausſicht dazu vorhanden. Die
Theſen des Herrn Propſt von der Goltz über gemeinſame,
bei der Gewährung von Unterſtützungen zu beobachtende
Grundſätze veranlaſſen eine längere Discuſſion, dürften aber
kaum von allgemeinerem Intereſſe ſein Man beſchloß ſodann,
die Verſammlungen in Zukunft im Frühjahre abzuhalten; die
nächſte ſoll in Wiesbaden ſtattfinden. Endlich wurden in
den Vorſtand die Herren Schatzmeiſter Delbrück, Propſt
Brückner in Berlin, Oberhofprediger Hanſen in Oldenburg,
Generalſuperintendent Kögel in Berlin, Landesdirector
v. Levetzow in Berlin, Geh. Regierungsrath Dr. Schrader
in Halle, Geh. Rath Prof. Dr. Wach in Kripsig und Pro
feſſor r. Weſterkamp wieder, die Herren Prof. Dr. Herwig
in Berlin und Polizeipräſident Dr. v. Strauß neugewählt.

Heer und Marine.
Oeſterreichs Wehrkraft.Wir haben vor Wochen gleich bei ihrem Erſcheinen ziemlich

ausführlich auf die Broſchüre aufmerkſam gemacht: „Die Wehr-
kraft OeſterreichUngarns in zwölfter Stunde“. Es werden
darin der öſterreichiſch- ungariſchen Reichskriegsverwaltung große
Vernachläſſigungen Schuld gegeben und wird bei den Freunden
des Kaiſerſtaats eine gewiſſe Beunruhigung hervorgerufen. Das
fragwürdige Beginnen, im Augenblicke der Gefahr das Ver
trauen der öſterreichiſchen Völker in die eigene Wehr- und
Widerſtandsfähigkeit zu erſchüttern und den verbündeten Staaten
die Allianz, mit OeſterreichUngarn als ein Objekt zweifelhaften
Werthes hinzuſtellen, wird nun, wie der „H. C. erfährt. in
einer unter gleichem Titel mit dem Zuſatz: „So, wie ſie iſt“ in
Berlin erſcheinenden Schrift von competenter Seite eine ſach
gemäße Abwehr finden. Der, oder wohl richtiger die Verfaſſer
der Abwehr ſtellen das Vorhandenſein von Mängeln in der

's iſt holt gar a ſtarks Stück Wegs.
„Na, hier ſind drei Gulden, da ſchicken Sie mir aber

noch heute den Brief ab.“
„Ja, aber, Ew. Gnaden, nu müſſen's auch noch a

Jagdſcheinl haben, des kriegens drin in der Stadt beim
Herrn Landrichter, aber's koſt' acht Gulden.“

„Teufel, Jhr ſeid hier nicht billig, das muß man
Euch laſſen“, ſagte Herr Müller, „aber ſchadet nichts,
weun ich nur ein paar Rehböcke und vielleicht einen Hirſch,
der ſchon gehegt, zum Schuß bekomme.“

„Nu freili, Ew. Gnaden, dos müßt mit Kräutern
zugehen, wo ans nit jeden Abend a Bock derſchieſſen. J
werr Sie ſelbſt führe und i woas, wo die Vöck' ſteh'n
und woas Rothwild wechſelt.“

„Nun, das trifft ſich gut, daß ich meine Büchſe mit-
genommen habe; man weiß nie, ob man ſie nicht einmal
gebrauchen kann.“

Nachdem noch einige Halbe genommen, entfernten
ſich die Herren, und Krempelhuber ſagte vergnügt zu
Xaverl:

„Da haſt oan Gulden, hem' is vaner auf 'm Leim
gange.“

Erſter Pürſchgang.,
Am Morgen des beſtimmten Tages rief Herr Krem-

pelhuber ſeinen Gehilfen, den er folgenderweiſe inſtruirte:
„Hörſt, Xaverl, heut' kommt der lange Preuß' und i werre
pürſchen führen, vorerſt nach de Hainleiten, do mag er
ſich a poar Rehfährten anſeh'n. J werd' e dort a biſſel
in der Kreuz und Quer rum führen. Du gehſt an den
Grenzweg, und wann die Sunne bald nieder is, d'nach
läßt dus Waldinerl los, die d' aber am Strick mitnehmen
mußt, ſunſt macht's zu zeitig Randal. Wenn die erſt
hinter die Karnickel is, dann verführts an Heidenlärm
und dann is mit em Pürſchen aus.“

„Sehr recht, Herr Forſchter, ſoll pünktlich beſorgt

Heeresorganiſation der öſterreichiſchungariſchen Armee nicht in
Äbrede; ſie ſchieben aber die Schuld zum größten Theile der
kargen Bemeſſung des Heeresbudgets zu und weiſen gerade die
in der erſten Schrift angeblich aufgedeckten Schäden als größten-
theils nicht vorhanden glaubwürdig nach. Beiſpielsweiſe wird
mit Bezug auf die Rußland gegenüber ſo wichtige mnlitäriſche
Poſition Galiziens der Beweis erbracht, daß die Behauptung,
OeſterreichUngarn könne den 22 Cavallerie-Regimentern in
Ruſſiſch-Polen augenblicklich nur 8 Cavallerie-Regimenter ent
gegenſtellen, mit den Thatſachen nicht wohl vereinbar iſt: denn
einmal befinden ſich nicht 22, ſondern nur 18 ruſſiſche Cavallerie
Regimenter in Polen, und dann ſtellt ſich, weil die ruſſiſchen
Regimenter aus 4, die öſterreichiſchen aus 6 Schwadronen
ehe ſind, das Verhältniß nicht wie 22 zu S8,
ondern wie 3 zu 2. Außerdem wird in dieſer Hinſicht beſon

ders auf die ungleich beſſere Ausbildung des Eiſenbahnſyſtems
in OeſterreichUngarn hingewieſen, namentlich wenn mau
die beiderſeitigen Hinterländer nicht außer Betracht läßt.
Großen Werth legen die Verfaſſer auf die richtige Handhabung
der Disziplin, welche alle die Mängel aufzuwiegen im Stande
ſei, die aus der bunten nationalen Zuſammenſetzung der Trup
pen entſtehen. Die Schrift tritt weiter der Behauptung entge-
gen, daß ſich viel zu viel Regimenter nicht in ihrem Ergänzungs-
bereich oder doch in der Nähe deſſelben befänden, und ſucht die
angebliche Thatenloſigkeit des Reichskriegsminiſters durch
Aufzählung Deſſen, was in den letzten 10 Jahren geſchehen iſt,
zu entkräften. Jm Uebrigen bietet die 5 Bogen ſtarke Abwehr
eine Reihe Einzelheiten, die zunächſt nur von rein militäriſchem
Intereſſe ſind. (S. auch unter Depeſchen, Peſt. Red.)

Kirche und Miſſion.
Aus den vier Artikeln der Köln. Ztg. über den

Antrag Hammerſtein heben wir folgende Erinnerung
eraus, welche, wie die „Poſt“ meint, „die Sache eigentlich ent
cheidet“. An die Regelung der evangeliſchen Kirchenverfaſſung,
ſo ſchreibt ſie, hat König Wilhelm einen großen Theil der
Arbeiten ſeines Lebens geſetzt und er war von dem endlich
Erreichten ſo befriedigt, daß er zugleich mit der Veröffent-
lichung der Generalſhnodalordnung in der Geſetzſammlung
ebendaſelbſt auch einen Erlaß an den Kultusminiſter zu ver-
öffentlichen befahl (Geſ.Samml. 1876, Nr. 8410), worin er ſeiner
hohen Befriedigung mit folgenden Worten Ausdruck gab „Das
wichtige Werk einer ſelbſtſtändigen Verfaſſung für die
evangeliſche Landeskirche iſt hiermit in allen ihren Ent-
wickelungsſtufen begründet; überall ſind den Gemeinde-
gliedern weſentliche Befugniſſe der Theilnahme an der
kirchlichen Geſetzgebung und Verwaltung übertragen.Jch vertraue auf die Barmherzigkeit Gottes, an deſſen
Segen Alles gelegen iſt, daß auch dieſe neue Ordnung dienen
wird zur Hebung des kirchlichen Lebens, zur Herſtellung des
kirchlichen Friedens und zur Anregung eines kräftigen und er
ſprießlichen Zuſammenwirkens aller Betheiligten für die Wahr
ung des evangeliſchen Glaubens und guter Sitte.“ Der König,
ſo fährt die „Köln. Ztg. fort, der im Jahre 1876 das große
Werk in ſo feierlicher Weiſe einſetzte, iſt nicht der Mann. es
heute in ſeinen wichtigſten Theilen umſtürzen zu laſſen.

Schulweſen.
Deutſchland. Wir berichteten gleich nach ſeinem Er-

ſcheinen vor einigen Monaten über den erſten vorliegenden
Band der Kehrbach'ſchen Monumenta Germaniae paeda-
gogiea, „Schulordnungen der Stadt Braunſchweig
vom Jahre 1251-1828 (807 S.), herausgegeben von Prof. Dr
D. Friedrkch Koldewey. Wir theilen nun weiter mit, daß ſich
unter der Preſſe befinden: Die Studienordnung der Ge
ſellſchaft Jeſu von 1541 bis 1599 (lateiniſch und deutſch),
herausgegeben von P. Pachtler S. J., mit bisher unedirtem
Material aus den Archiven der Geſellſchaft Jeſu. Die
deutſchen Katechismen der böhmiſchen. Brüder, von
J. Müller, Diakonus in Herrnhut, kritiſche Textausgabe mit
einer Abhandlung über das Schulweſen der böhmiſchen Brüder.

Die Geſchichte des mathematiſchen Unterrichts im
deutſchen Mittelalter (bis 1525) von Prof. Dr. Siegm.
Günther in München. Die ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen
Schulordnungen von Prof. Vr. Teutſch in Hermannſtadt.
Jn ganz kurzer Friſt dürften alſo Belege für die Leiſtungen
aller Abtheilungen der Mon. Germ. Paed, in den Händen der

oft gemacht.“
Gegen Abend

Müller, der ſich endlich nach vergeblichen Widerreden ge
zur pünktlichen Zeit erſchien Herr

duldig in den Titel „Baron“ ergab. Sie ſchritten munter
in den herrlichen Wald hinein; zwiſchen dem friſchen
Unterholz, auf üppigem Raſenteppich prangten die Blumen
in allen Farben und über das Ganze reckten die tauſend
jährigen Eichen ihre knorrigen Rieſenarme.

„Ein entzückend ſchöner Wald“, ſagte nach einiger
Zeit Herr Müller, „Sie wiſſen gar nicht, wie gut Sie es
haben, Herr Förſter. Da ſollten Sie einmal unſere trau-
rigen grauen Kiefernwaldungen ſehen in denen des
Mittags die Sonne glüht wie in einem Backofen. Aber
mit dem Wilde ſcheint es in dieſer Gegend des Revieres
nicht weit her zu ſein, denn ich habe noch keine Schale
geſpürt.“

„Oh, da irren's Jhne aber ſehr, Herr Baron, mer
ſind ſcho zwei Mal über Rehfährten weggangen, Sie
haben's nur verpaßt, einmal waren's zwei Stück und's
annere Mal war's gor a Sprung von fünf Stück. Aber
ins ganze gute Revier ſind mer freili no net kumma.“

„Na, das iſt wunderbar, aber möglich mag's ſchon
ſein, da muß ich jetzt beſſer aufpaſſen; ich habe zu viel
nach Jhren ſchönen Eichen geſehen.“

Nachdem die beiden Männer jetzt lautlos, vielleicht
eine halbe Stunde, umhergeſchlichen waren, bald dieſem
bald jenem Steg oder kleinem Weg folgend, wobei der
Förſter die einzuſchlagende Richtung durch leiſes Tupfen
am Arme des ihm voranſchreitenden Jägers angab, blieb
dieſer plötzlich ſtehen und ſagte mit leiſer Stimme:

„Aber Herr Förſter, jetzt weiß ich ganz genau, ſeit
einer halben Stunde ſind wir über keine Rehfährten ge-
kommen. Jn dem Reviertheile können gewiß keine Rehe
ſtehen. Außerdem möchte ich darauf wetten, daß wir in
der letzten Zeit immer im Kreiſe umher gelaufen ſind,
denn drei oder vier Mal ſind wir rechts abgebogen,
m müſſen bald wieder auf der alten Stelle angelangt

ein.“
„Da haben's ſcho recht, Herr Baron“, nickte der

ſchlaue Krempelhuber, „i dacht' holt, in der Dreh' müß-
ten Reh' ſtehen, hier hat's ſonſt immer zwei, drei Sprüng'
und bei dem einen do is gor a ſtarker Bock. Aber wo
heut das Zeug is, dös weiß der liebe Gott, hier is wie
ausgefegt; do woll' mer halt noch a Stück weiter nauf
m nach de Hainleiten, dort hat's die ſchwere Menge,
ös woaß i g'wiß.“

Als die Jäger wieder eine Zeit geſchlichen waren,
drehte ſich plötzlich Herr Müller gegen den nachfolgenden
Förſter um und zeigte ſchweigend auf die Fährten von
drei geringen Rehen, welche quer über den Fußweg
gingen.

Der brave Krempelhuber machte ein triumphirendes
Geſicht und ſagte leiſe:

„Aber jetzt aufgepaßt, Herr Baron, jetzt geht's los!“
(Schluß in der 2. Beilage der vorliegende 2. Ausgabe.)



intereſſirten Leſer ſein, und die Namen der Verfaſſer bürgen
ür eine t wiſgenſchaftliche Erledigung der jedesmaligen
ufgaben, die ſie ſich geſtellt. Ferner ſind Schulordnungen

von Niederöſterreich, der deutſchen Schweiz, des Königreichs
Sachſen der anhaltiſchen Länder, Oldenburgs, Badens, Heſſens
der Vollendung nahe, bearbeitet von gleichfalls bewährten
Kräften. Schulordnungen der preußiſchen Provinzen, anderer
deutſchen Staaten und der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſind in
Vorbereitung. An zuſammenfaſſenden Darſtellungen
ind in Bearbeitung: Erasmus von Rotterdam und ſeine
Kprtnngſap r und Unterricht von Horawitz in

Wien. Melanund Unterricht von Prof. Vr. Hartfelder in Heidelberg. Die
Geſchichte des geographiſchen Unterrichts im 16. Jahr-
hundert von Dr. Votſch in Gera, 2c. Von Einzeleditio-
nen, die in Angriff genommen ſind, ſeien erwähnt: Der Her
ausgeber wird mit zum Theil unedirtem Material das ſogenannte
Viſitationsbüchlein von Melanchthon ediren. Der ge-
Ilehrte Kenner des mittelalterlichen Unterrichtsweſens P. Gabriel
Meier O. S. B. zu Marigeinſiedeln giebt für die Mon. Germ,
Paed. neu heraus den Vocabularius Salomonis, jenes inter-
eſſante Wörterbuch aus dem 10. Jahrhundert, das, im ganzen
Mittelalter im Gebrauch, heut wenig bekannt, da es ſeit dem
15. Jahrhundert nicht wieder gedruckt, aber ſehr werthvoll iſt.
Denn es iſt zugleich eine Art Converſationslexikon und giebt in
ſeinem Jnhalt ein getreues Bild der Schulweisheit und der
allgemeinen Vorſtellungen über Himmel, Erde, Menſchen, Thiere
u. ſ. w. in jener Zeit. Bearbeitet werden ferner Neuausgaben
der griechiſchen Grammatiken des Chryſoloras, Theodorus
Gaza, Laskaris, das Doctrinale des Alexander Gallus, das
Fundamentum scolarium u. ſ. w. Und ſchließlich wollen wir
nochmals erwähnen, daß auf Veranlaſſung Sr. Excellenz des
Generals v. Strubberg von dem Oberſt Poten eine Ge-
ſchichte des militäriſchen Erziehungsweſens ſämmt-
licher deutſchen Länder bereits bearbeitet wird, daß Herr
Archivrath Dr. Burckhardt in Weimar eine Sammlung von
bisher unedirten Aktenſtücken, auf den Unterricht und die
Erziehung der Prinzen und Prinzeſſinnen desSachſen-Erneſtiniſchen Hauſes bezüglich, zum Abſchluß
bringen wird, und daß für die Habsburger, die Hohen-
zollern, Wittelsbacher ähnliche Werke vom k. k. Hof und
Staatsarchivar Dr. Felgel in Wien, Archivrath Dr. Großmann
in Berlin und Stiftsvikar Dr. Linſenmayer in München bereits
in Agriff genommen worden ſind. Das ſind unter den bisheri-

en Leiſtungen die wichtigſten und am meiſten charakteriſtiſchen.
an erſieht, das Prinzip der Gleichberechtigung der verſchie-

denen Confeſſionen iſt feſtgehalten, die Mitarbeiterſchaft der
verſchiedenen Religionsgeſellſchaften iſt geſichert. Die erklärteAbſicht, Quellen -arhſten für die Pädagogik zu bringen, iſt er
reicht, Material für die Schulgeſchichte iſt gebracht. Und da-
neben werden die einzelnen Wiſſenſchaften, das Kirchenrecht, die
Theologie, die Philologie, die Hiſtorie, Mathematik, Geographie
mit Werken bedacht, deren Jnhalt nicht blos intereſſirt, ſondern
zum Theil ſeit Langem ſchmerzlich empfundene Lücken ausfüllt.
Schließlich aber werden einzelne Publikationen der Monumenta
den allerbreiteſten Leſerkreis unter den Gebildeten der Nation
finden, denn ſie befriedigen patriotiſche Jntereſſen im aller
ſpeziellſten Sinne, wie wir ſehen.

Auf den 15. und 16. November iſt eine Verſammlung
der Direktoren ſämmtlicher Ober-RealſchulenPreußens nach Berlin berufen.

Amerika. Chile In letzter Zeit hat man in San
tiago de Chile angefangen, Schulen nach deutſchem Muſter
einzurichten und auch an die Univerſität einige deutſche
Profeſſoren zu berufen. Dieſe heilſame Reorganiſation des
alten ſpaniſchen Schul und Univerſitätsweſens muß nun noch

ſunden Anſchauungen, welche der neue Unterrichtsminiſter
beſitzt. Herr Moutt hat eine ausgeſprochene Vorliebe für
deutſches Unterrichtsweſen und wird ohne Zweifel nach Mög
lichkeit Lehrkräfte von dort herbeiziehen, ſowie andererſeits
ſtrebſame und begabte junge Chilenen zur Ausbildung nach
Deutſchland ſchicken. Der Deutſche, welcher von der chileniſchen

egierung berufen wird, iſt ſehr gern geſehen und wird gut
aufgenommen. e i
genfreies Leben führen und mag ſich in der ſchönen Natur
Chiles von manchen Mühſeligkei.en der Heimath erholen.

Halle, den 12. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen angabbe geſtattet.)
Der kaufmänniſche Verein hielt geſtern Abend

im Börſenſaale des Halleſchen Börſen-Vereins eine Blutvergiftung hervorgerufen ſein. Starken Blut
Verſammlung ab, in welcher Herr Dr. Paul Wislicenus
aus Berlin einen Vortrag über Freiwillige Social-
reform“ hielt. Nach einigen einleitenden Worten über

ſolche nur herbeigeführt werden könne, wenn alle Schichten

thon und ſeine Bedeutung für Erziehung

Bei reichlichem Gehalte kann derſelbe ein ſor-

ihe ijerviel mehr ausgedehnt werden und wird es auch, Dank den ge früheren aus dem Atelier
Wien.
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der Bevölkerung ſich daran betheiligen, d. h. gemeinſam
wirken für des Volkes Wohlfahrt. Als Mittel zur Löſung
der ſocialen Frage giebt Redner folgende Punkte an:
1. Beſchränkung des Vagabondenweſens durch Er-
richtung von Verpflegungsſtationen, in denen Eſſen und
Unterkunft nur gegen Leiſtung von Arbeit (Landarbeit,
Holzhacken 2c.) gewährt wird; Wegfall der Unter
ſtützung an Bettler, ſei es durch Geld oder Brot;
höchſtens könne man denſelben einen Teller warme Suppe.
geben. 2. Beſſere
durch Mehreinſtellung von Armenpflegern, ſo zwar, daß
jedem Pfleger nur einige zu unterſtützende Familien zuge
wieſen werden, die er dann weit beſſer controliren kann,
als wenn er, wie jetzt zumeiſt, eine ganze Anzahl der

ſelben zu überwachen hat und 3. Beſchränkung der
Trunkſucht, die in Deutſchland in ſchreckenerregender
Weiſe zunimmt, durch Errichtung von Kaffee und Thee-
hallen, wie ſie in England ſo großartige Erfolge erzielt
haben.
wein in Höhe von 30 Mill. ſtand die Einnahme durch
die Einfuhr von Thee in Höhe von 40 Mill. in einem
Jahre entgegen, gewiß der beſte Beweis für die Wohlthat
dieſer Hallen. 4. Schaffung von geſünderen und beſſer
eingerichteten Arbeiterwohnungen, 5. Errichtung
von Knabenhorten und Kinderheimen, 6. Er-
richtung von Pfennigſparkaſſen, 7, Errichtung von
Schwimmbädern im Sommer und Winter gegen eine
mäßige Gebühr für die Benutzung 2c. Jn recht an
ſprechender Weiſe motivirte Redner die von ihm angeführten
Mittel zur Hebung des Volkswohlſtandes.

Der hieſige Gefängniß-Verein hatte vor

Dem Ausfall von Wenigerverbrauch von Brannt

einigen Wochen einen Aufruf veröffentlicht, in welchem
Arbeitgeber gebeten wurden, ſich bereit zu erklären, ent

t t u 1 2 erer Mitglieder und Thei flaſſenen Geſangenen Arbeit zu gewähren. Leider hat, lnmeldung mehrerer neuen Mitglieder und Theilnehmer fand
nach dem „Kirchl. Anz.“, dieſer Aufruf einen nennens-
werthen Erfolg nicht gehabt.

Vereins gegenüber ſich ein Herr bereit erklärt, einen
Vortrag zur Empfehlung der Thätigkeit des Gefängniß-
Vereins 4 halten.

Dem Allgemeinen deutſchen Sprachverein
(Zweig Halle) ſind geſtern am 11. November beigetreten,
die Herren: Profeſſor Dr. Oberſt, vr. med. Knauth,
Bankier Kuliſch, Bankier Bethcke, Oberlehrer Dr. Gold
mann, Oberlehrer Dr. Ulrich, Buchhändler Gräger
Fabrikbeſitzer Jentzſch, Alexander Benhoff.

Außer zwei Angeboten ein

elner Arbeitſtelle Vorſitze fängniß- S. virgeß r, hatte dem Vorſitzenden des Gefängniß brauchbare Horizont-Jnſtrument, welches von Bonſack in Berlin

gar war.
den Begriff Socialreform, war Redner der Anſicht, daß

W

Heute Vormittag wurden die jetzt beim hieſigenRegiment eingetretenen Rekruten, namentlich aus Shleſten

und dem Elſaß ſtammend (vergl. die vorige Nummer), in
die Marktkirche geführt, um den Fahneneid zu leiſten.
Zu dieſem Behufe wurde die Regimentsfahne mit klingen-
dem Spiel aus der Wohnung des Regiments-Commandeurs
nach der Kirche übergeführt und ſpäter wieder abgebracht.
Die Anſprache an die Mannſchaften in der Kirche hielt
der Garniſon Geiſtliche, Herr Archidiakonus Pfanne,
ihr folgte in der üblichen Weiſe die Eidesleiſtung.

Die Kleinkinderſchule in der Schmied-
ſtraße (Nr. 17) iſt jetzt ſo weit fertiggeſtellt, daß die-
ſelbe mit Beginn der nächſten Woche wird eröffnet werden
können. Wie ſehr die Eröffnung dieſer Anſtalt einem
Bedürfniß entſpricht, ergiebt ſich daraus, daß ſchon vor
der Eröffnung derſelben 88 Kinder, 39 Knaben und 49
Mädchen zur Aufnahme angemeldet ſind. Jn demſelben
Lokale werden an jedem Sonntage, Nachmittags um 4 Uhr
regelmäßig Gottesdienſte abgehalten werden, welche die
Geiſtlichen der Parochialgemeinde zu St. Ulrich und der
Domgemeinde übernommen haben. Jm Anſchluß an dieſe
Gottesdienſte ſoll den Bewohnern der Schmiedſtraße auch
Gelegenheit geboten werden, ihre Kinder, wie in der
Kirche, unentgeltlich taufen zu laſſen, nur daß hierfür
ſeitens der Eltern die Erſtattung des Droſchkenfuhrgeldes
gefordert wird.

Seitens des Herrn Fabrikbeſitzers F. Zimmer-
mann iſt unſerem neuen Stadttheater noch nachträg-
lich eine hochherzige Stiftung zugewendet worden, indem
derſelbe das theils gegoſſene, theils in Schmiedeeiſen
ausgeführte Gitter ſchenkte, welches die Terraſſe nach der
Promenade zu begrenzt. Die Pfoſten und Candelaber
deſſelben ſind aus der Gießerei des Geſchenkgebers ſelbſt
hervorgegangen, während das in vorzüglicher Schmiede-
arbeit ausgeführte Rankenwerk zwiſchen denſelben in der
Werkſtatt des Schloſſermeiſters Müller hergeſtellt iſt.

Die bei dem Jahresfeſt unſeres Zweigvereins zur
Guſtav-Adolf- Stiftung am Sonntag Abend in der
Marktkirche abgehaltene Kollekte hat einen Ertrag von
92 ergeben.

Die Landsmannſchaft „Pommerania“ feierte
geſtern Abend in ihrem Kneiplokale, „Kaiſer Wilhelms

ihr diesjähriges Stiftungsfeſt durch einen ſolennen
ommers.

Wir haben wiederholt Gelegenheit genommen,
unſere Leſer auf im Schaufenſter der Herren Tauſch u.
Groſſe ausgeſtellte Oelportraits aufmerkſam zu machen,
welche, trotzdem ſie nach einfachen Photographieen ohne
Sitzung angefertigt wurden, ſich ſowohl durch große Natur-
treue als durch verhältnißmäßig billigen Preis auszeichnen.
Gegenwärtig ſind daſelbſt ausgeſtellt Pauline Lucca, Prof.
Virchow und ein Kinderkopf. Dieſelben ſtammen wie die

von Fr. Bergmann in

Jn der oberen Steinſtraße wurde auf dem Fahr-
damme ein leerer Koffer gefunden, der möglicherweiſe von
einem Diebſtahl herrührt.

Jn einem dem Victualienhändler C. gehörigen
Schweine wurden durch die Fleiſchbeſchauerin H. Trichinen

Das Fleiſch wurde für den Genuß unbrauch-gefunden.
bar gemacht.

Eine auswärts wohnende Frau hatte dieſer Tage
Wäſche. Nach Beendigung derſelben nahm eine vorher

an, daß der Arm der Frau in Mitleidenſchaft gezogen
wurde. Wahrſcheinlich dürfte dieſes Leiden durch eine

verluſt hatte die verehel. Droſchkenkutſcher L. von hier, und namentlich zieht die Jnduſtrie von Jahr zu Jahr mehr
welcher auf dem Markte eine Krampfader am linken Fuß

nſpruch nehmen.
Am Dienstag, den 16. November wird im Stadt

ſchützenhauſe ein neuer Verein ins Leben treten es iſt
der Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge-
tränke. Auf 7 Uhr ſind die Mitglieder eingeladen; von
8 Uhr Abends ab iſt die Verſammlung öffentlich, und
es ſteht Jedermann, Männern und Frauen, der Beſuch
frei. Zwei verſchiedene Vorträge werden
Zuerſt wird ein Arzt, Dr. Martin aus Buckau, reden über
das Trinkerelend und ſeine Heilung; darauf ein Geiſt-
licher, Paſtor Zink aus Sudenburg, über Vereinsarbeit

Geſtaltung der Armenpflege an Trinkern.
Auf der Wache des Polizei Reviers in Glaucha

erſchien geſtern Abend in etwas angetrunkenem Zuſtande
ein junger Menſch, der Arbeiter Koch aus Wörmlitz, und
gab an, daß er auf dem Nachhauſeweg angefallen und
ſeiner Uhr beraubt worden ſei. Die Haltloſigkeit dieſer
Anſchuldigung wurde ihm indeß bald bewieſen, denn beim
Nachſehen fand ſich die Uhr in der Weſtentaſche vor.
Hierüber ärgerlich, ſkandalirte der Burſche vor dem Wach-
lokal derartig, daß man ihn nunmehr verhaften mußte.
Auch auf dem Wege zur Polizei-Hauptwache vollführte der
Excedent einen ſolchen Lärm, daß die Nachtruhe dadurch
geſtört wurde und die Paſſanten ſtehen blieben.

Bei einer geſtern Abend vorgenommenen polizei-
lichen Abſuchung der Strohdiemen am
wurden mehrere obdachloſe Perſonen aufgegriffen und nach
der Polizeiwache geſchafft, woſelbſt ſie Unterkunft fanden.

Locatnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.

Natnrwiſſenſchaftlicher Verein.
Die am geſtrigen Abend im Hotel „Zur Stadt Hamburg“

abgehaltene Verſammlung wurde von dem zweiten Vorſitzenden,
Herrn Prof. r. Kirchner geleitet. Nach Proklamation und
die Verleſung des Protokolls der letzten Donnerstagsſitzung
durch Herrn Privatdocent Vr. Baumert ſtatt. Nach Geneh-
migung dieſes Protokolls demonſtrirte und erklärte Herr Prof.
Hr. Luedecke das für Höhenbeſtimmungen im Gebirge äußerſt

zum Preiſe von 17 Mark verſandt wird. Darauf legte Herr
r Löwenhardt einen von Pickel in Laubegaſt bei Dresden
vorzüglich conſervirten Rindsmagen vor; der Genannte erwähnte
die früher angewendete Wickersheimer'ſche Conſervirungsflüſſig-
keit, ſowie eine von Herrn Conſervator Klautſch hierſelbſt zum
Conſerviren thieriſcher Subſtanz angewendete, aus Glycerin,
Salpeter und Zucker beſtehende Flüſſigkeit und äußerte ſeine

dieſelbe wohl weſentlich aus Glycerin und Nelkenöl beſtehen
müſſe, eine Annahme, welche, nach dem Geruch des Präparats
zu urtheilen, allgemein als richtig angeſehen wurde. Ein ſolches

e

zu Demonſtrationen vor der Claſſe übrigens äußerſt empfehlens
werthes Präparat wie das vorgelegte, koſtet 25 Mark. Dann

wurden von Herrn Goldfuß mehrere von der Jnſel Moen
ſtammende Concretionen, ſowie einige Steinwerkzeuge, in Sü
derhoff gefunden, vorgelegt. Nach einer vor kurzem erſchiene-
nen Zeitungsnotiz ſollte ein Mittel gefunden ſein, mittelſt deſſen
Petroleum derart erhärtet werden könnte, daß die Verſchickun
ohne Verpackung oder Faſtage ermöglicht werden könnte, wodur
beſonders kleineren Produzenten, denen die Beſchaffung der
nöthigen Fäſſer ſchwer würde, ein wichtiger Dienſt geleiſtet ſein
ſollte. Herr Huth hat auf Grund dieſer Nachricht, welche einen
äußerſt billigen Körper (auf je 100 Kilogramm für 2 Mark)
als den zum Feſtigen des Petroleums geeigneten bezeichnete,
Verſuche mit der Feſtigung von Petroleum mittelſt der dazu
als geeignet bekannten Seife angeſtellt; das Reſultat dieſer
Verſuche iſt jedoch derart, daß man die erwähnte Zeitungsnach
richt wohl als nicht genau den Verhältniſſen entſprechend be
zeichnen darf: denn während nach derſelben ſchon durch Ver-
wendung von etwa 3 des Gewichts des Petroleums an Seife
eine vollſtändige Feſtigung des Petroleums eintreten müßte.
eigt erſt bei Benußung der Seife im Betrag von etwa 10
es Petroleumgewichts das Petroleum eine Feſtigkeit, wie ſieungefähr das Spodeldoc beſitzt; der Preis für das Feſtmachen

des Oeles würde alſo weſentlich höher ausfallen, wie jene Notiz
es darſtellte, außerdem würden noch die Raffinationskoſten
zur Freimachung des ſo gefeſtigten Oeles hinzukommen. Vor
einiger Zeit hatte, wie Herr Prof. Vr. Kirchner ſodann be-
richtet, eine hannöverſche Firma einer Kaſſeler n
angeboten, derſelben gegen Erlegung einer Summe von 20,0
Mark die Kenntniß eines von einem amerikaniſchen Major
Tatcher erfundenen Verfahrens abzutreten, mittelſt deſſen man
aus der Milch ganz ungewöhnliche Maſſen Butter gewinnen
könne. Mit demſelben Anſinnen hat dieſelbe Firma ſich neuer-
dings wieder an einige holſteiniſche Firmen gewendet und zur
Beurtheilung der Leiſtungsfähigkeit des Verfahrens auch Verſuche angeſtellt; nach den ierſuchnngen der auf dieſe Weiſe ge

wonnenen Butter durch Dr. Schrot, den Vorſteher der land-
wirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu Kiel, iſt jedoch dieſe „But-
ter“, von der nach Angabe jener Firma 75 Pfund aus 120 Liter
Milch gewonnen werden, eine „elende Schmiere“, welche weſent
lich Oleomargarin, die zur Herſtellung von Kunſtbutter ver-
wendete Subſtanz, enthält Herr Privatdoc. P Baumert be-
ſpricht darauf das von Prof. Liebreich in Berlin beobachtete
verſchiedene Verhalten von Chloralhydrat in Gegenwart von
alkaliſchen Flüſſigkeiten in weiteren Röhren und in Capillar-
röhren, wodurch gewiſſe Erſcheinungen, welche bei der Anwen-
dung von Chloralhydrat als Schlafmittel auftreten, eine ganz
neue Erklärung finden. Den Schluß der Verhandlungen
bildete eine Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Luedecke über
die in der Diluvialzeit vorgegangenen Hebungen der Erdober-
fläche in Kalifornien. Nächſte Sitzung Donnerstag, den 18.
November. Gäſte willkommen.

Univerſitäten und Hochſchulen
Berlin. Von den ſtatiſtiſchen Aufnahmen an den

preußiſchen Univerſitäten über die Frequenz der einzelnen
Hochſchulen, ſo wie über Alter, Herkunft, Vermögenslage und
Lebensziel der Studirenden verſpricht ſich die Unterrichtsver-
waltung lehrreiche und intereſſante Ergebniſſe. Es iſt notoriſch,
daß nicht drei Viertel der Studirenden, und zwar der mit Reife
zeugniſſen verſehenen, die künftige Anſtellung im Staats-,
Kirchen und Schuldienſt erſtrebt. Von Denjenigen, welche ſechs
Semeſter hindurch die Univerſität beſucht haben, ſteht ein ſtarker
Bruchtheil freiwillig von der Ablegung von Staatsprüfungen
ab und ein ganz geringer Procentſatz iſt gezwungen, wegen nicht
erlangter Qualification auf ein Staatsamt zu verzichten. Sehr
viele der Studirenden gehen nach vollendetem Triennium ins
bürgerliche Leben über, um dort Beſchäftigung zu finden, zu
deren Wahrnehmung eine akademiſche Vorbildung nicht erfor-
derlich iſt, und hierdurch wird dem Reſt der Studirenden die
Erlangung von Stellen im Staatsdienſt weſentlich erleichtert.
Eine große Zahl von Rechts-, Schulamts- und Predigtamts-
Candidaten findet Verwendung in der Armee, bei Geſellſchaften
oder gemeinnützigen Unternehmungen, wodurch in die Bevölker-
ung eine erfreuliche Summe von Jntelligenz eindringt. Unſere

Gutsbeſitzer ſind ebenfalls zu großem Theil frühere Genoſſen
irgend einer der vier Fakultäten. Die geringſte Einbuße durch

ſpäteren Abfall von ihr erleidet die mediziniſche Wiſſenſchaft,
wogegen die philoſophiſche Fakultät die größte Zahl ihrer früheren

ganz unbedeutende Wunde einen derartig ernſten Charakter Genoſſen an nichtſtaatliche Lebensſtellungen abgiebt.

g. B.
iebt. Es wäre

radezu ein Unglück, wenn alle Mathematik Studirenden
ſpäterhin bei Schulen Anſtellung begehren wollten, und dasſelbe
gilt in erhöhtein Maße von den jungen Juriſten. Unſer heutigerFauſmannsſtand zählt eine große Menge früherer Akademiker,

wiſſenſchaftlich gebildete Kräfte an ſich. Das Bedürfniß nach
Beide Frauen mußten kliniſche Hülfe in geiſtig höherer Ausbildung iſt erſichtlich im Steigen be-

griffen.
Jena. Das Großherzogliche Staatsminiſterium macht

bekannt, daß an Stelle des in der Bekanntmachung vom
27. September d. Js. genannten praktiſchen Arztes r. Lucas
Siebert hierſelbſt, welcher die Wahl abgelehnt hat, der Vor
d der Commiſſion für die Prüfung der Aerzte, Geh.

getreten iſt.
ſtattfinden.

dath Prof. Dr. Ried zu Jeng, auf das Jahr vom 1. Novbr.
1886 bis 31. Oktbr. 1887 als Mitaxaminator für Chirurgie ein

Göttingen. Pr. Henking habilitirte ſich als Privat
docent in der hieſigen philoſophiſchen ehe r hielt heute
ſeine Probevorleſung über „die thieriſche Kern- und Zellen-
abtheilung.“ Am 13. Januar 1887 wird der Profeſſor für
Archäologie Dr. Wieſeler hierſelbſt ſein 50jähriges Doctor-
jubiläum begehen.

Todesfälle
Jn Gütersloh ſtarb der Geh. Sanitätsrath Dr. Fried-

rich Wilhelm Stohlmann in hohem Alter. Er war als Arzt
und Meteorolog über den engen Kreis ſeiner Heimath hinaus

vortheilhaft bekannt.
Jn Doberan ſtarb vorgeſtern Dr. phil. Daniel

Georgens, auf dem Gebiete des Spielweſens wohlbekannt.
Sein Steinbaukaſten hat die weiteſte Verbreitung gefunden,
und ſein großes „Spielbuch“, das er im Verein mit ſeiner Frau

herausgab, ziert den vielgenannten Spielſchrein des deutſchen
Kronprinzen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Zum Unfalle Heinrich Kieperts. Aus Smyrna

erhält die Wiener „Allgem. Ztg.“ über den bereits in Kürze
Beeſenerwege mitgetheilten Unfall Heinrich Kieperts einige ergänzende Mit-

theilungen. Herr Kiepert hatte in Begleitung des ihm vom
Director der Smyrnaer CaſſabaBahn beigegebenen Kawaſſen
Jbrahim einen Ausflug ins Bozdaghagebiet unternommen, um
wiſſenſchaftliche Forſchungen daſelbſt vorzunehmen. Nachdem
die beiden einige Zeit ruhig nebeneinander geritten waren,
wurde das Pferd des Gelehrten plötzlich ſcheu und warf ihn
ab, und nun kollerte Herr Kiepert den Bergabhang hinab;
doch gelang es ihm, an einem Geſtrüpp ſich feſtzuklammern.
Hier hielt er ſich ſo lange feſt, bis der Kawaſſe ihm zu Hilfe
eilen und ihn aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreien konnte.
Wie Herr Kiepert erzählt, war er ſchon ſo tief geſtürzt, daß er

kaum das Tageslicht wahrnehmen konnte.
Das Mozarteum in Salzburg hat ſich neuerdings

an Angelo Neumann betreffs der Jubelfeier des „Don Juan“
gewendet, und vorgeſchlagen, das Werk am Jubiläumstage in
italieniſcher Sprache zur Aufführung zu bringen. Die

Vorſtellung wird bereits im Oktober nächſten Jahres, und zwar
in dem bis dahin fertig gewordenen neuen Hauſe ſtattfinden;
ob in deutſcher oder italieniſcher Sprache, wird erſt in den

nächſten Wochen entſchieden werden.
Ein bisher unbekannter Aufſatz Richard Wag-

ner's. Jn den erſten Tagen des December wird Leo Liep-
mannsſohn's Antiquariat in Berlin eine Anzahl von Muſiker-

t e Autographen zur Verſteigerung bringen. Unter denſelben befindet
Meinung über die von Pickel angewendete Maſſe dahin, daß ſ ich das Manuſcript eines bisher unbekannten Aufſatzes von

Richard Wagner, welcher von außerordentlicher Wichtigkeit für
die Beurtheilung des Entwickelungsganges des Verfaſſers iſt.

Die Entſtehung des Aufſatzes wird von den Kennern der Hand-
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ſchrift ganz abgeſehen vom r in's Jahr 1842 geſetzt.
Der Aufſatz behandelt die Bedeutung Meyerdeer's und zeigt,
daß der dern deſſelben zu jener S zu den entſchiedenen
Bewunderern des Componiſten der „Hugenotten“ gezählt hat.
Eine entſcheidende Wandlung vollzog ſich in Richard Wagner's
Anich un ar hierüber in der Zeit vor 1842-—1850.

Albert Niemann hat bei ſeinem erſten Auftreten in
NewYork am Mittwoch nach bei Frau Niemann Rabe einge
en Kabeldepeſchen einen überwältigenden Erfolg davonge-

agen.
Wie aus Rom gemeldet wird. et der Kardinal

Lavigerie dem Papſte und der franzöſiſchen e erune den
Plan vorgelegt, an den Wieder aufbau Karthagos zu
ſchreiten. Das neue Karthago ſolle eine „ausſchließlich chriſt-
liche Stadt“ und zugleich auch das Centrum der katholiſchen
Miſſionsthätigkeit in Afrika ſein. Die Abtheilung der Propa-
ganda de fide, welche Afrika betrifft, ſolle dann nach der
neuen Stadt verlegt werden. Lavigerie hat mit dem ge-
lehrten Jeſuiten P. Delattre Tunjis verlaſſen und ſich nach
Biskra,begeben, um dort ſeine chriſtlichzarchäologiſchen Forſch-
ungen fortzuſetzen. Lavigerie arbeitet ſchon ſeit einigen Jahren
an einem ausführlichen archäologiſch- hiſtoriſchen Werke, welches
die Kunſt und die Geſchichte der älteſten chriſtlichen
Kirche in Nord- Afrika behandelt und möglichſt aus Denk-
mälern aller Art, die noch in Afrika ſelbſt vorhanden ſind, vor
allem Bau und Bildwerken, Steininſchriften u. ſ. w., ſowie
aus den in Algier und Tunis ſelbſt befindlichen griechiſchen
und lateiniſchen Handſchriften, alſo ſo recht aus erſter und
originaler Quelle, geſchöpft werden ſoll. Schon das jetzt von
dem Kardinal Lavigerie und ſeinem Gelehr envereine an Ort
und Stelle geſammelte Material iſt ſo reichhaltig, daß wir einer
ganz neuen chriſtlichen Kunſt- und Kirchengeſchichte von Nord-
afrika, in dem Phönizier, Griechen, Römer Karthager, Numidier,
Araber ſeit drei und vier Jahrtauſenden gehauſt haben, ent
gegenſehen können.

A us aller Welt.
Die erſte Handarbeit einer Urenkelin des Kaiſers.

Seit Beginn der Winterſaiſon hat die Erbprinzeſſin von Mei-
ningen für ihr Töchterchen Feodora eine Jnduſtrielehrerin
engagirt, welche ihr die Anſangsgründe weiblicher Handarbeiten
beibringen ſoll. Die erſte Arbeit, welche die Prinzeſſin begann,
war ein Paar dicker Winterſocken, welche ſie ſelbſt ihrem Ur
großvater, dem Kaiſer Wilhelm, beſtimmte. Vor einigen Ta
t ging das Geſchenk an die Adreſſe des deutſchen Kaiſers ab;

ieſer empfing die Gabe ſeiner Urenkelin mit großem Entzücken
und beſtand darauf, die Socken ſofort anzulegen. Während des
Thees ſah man den Kaiſer öftersTdags Geſicht auf ſchmerzhafte
Weiſe verziehen, ſowie eine gewiſſe Unruhe an den Tag legen.
Auf die abſeitigen beſorgten Anfragen ſagte der Kaiſer endlich
gutmüthig lächelnd: „Beruhigt Euch nur, mir iſt ganz wohl,
aber Feodora hat bei ihren Strümpfen ſo viele Rieſenknöpfe
emacht, daß ich ein Gefühl habe, als ob ich in der Eiſernen

Jungfrau ſteckte.“
Der NiagaraSpringer. Lawrence M. Donovan, der,

wie ſchon erwähnt, von der Hängebrücke unterhalb der Fälle
des Niagara herab in das Waſſer geſprungen iſt, hat dieſen
wahnwitzigen Sprung um einer Wette willen unternommen.
deren Einſatz nur 500 Doll. betrug. Die Höhe der Brücke über
dem Waſſer beträgt 190 Fuß. Donovan, von Leuten in einem
Boote aufgefiſcht, wurde ohnmächtig, nachdem er an Bord ge
bracht worden war. Eine ärztliche Unterſuchung ergab eine
Verletzung des Rippenfels und den Bruch einer Rippe. Dono-
van ſagt, daß es ein fürchterlicher Sprung war, und daß er
ihn nicht für 1 Million Dollars und die ganzen Vereinigten
Staaten wiederholen würde. Als er auf die Waſſerfläche
ſrünſre, hatte er das Gefühl, als ob er in Stücken zerſpringen
müſſe.

Prämiirt und erhenkt. Aus Melbourne ſchreibt man:
„Man trug ſich bei uns ſchon ſeit längerer Zeit mit der Abſicht,
das große Spital für kranke Frauen durch einen Zubau zu ver
größern. Für den Plan wurde ein Concurs und ein Preis von
tauſeud Pfund Sterling ausgeſchrieben. Dieſen Preis erhielt
der Bauplan, welcher mit der Bezeichnung: „Vereinſamt“ ein-

ereicht war. Man öffnet das Couvert, es enthielt den Namen
es Architekten „Smell“. Auf die ſofortige Zuſendung der

Prämie gelangte die Antwort hierher, daß ſich Mr. Smell am
d. M,, wie ſein hinterlaſſenes Schreiben meldet, aus Noth

erhenkt habe.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

75 Halberſtadt, 11. November. (Stadtverord-
netenwahl.) Am geſtrigen und heutigen Tage fand
unter ausnahmsweiſer großer Betheiligung die Wahl der
Stadtverordneten der Wähler der dritten Abtheilung
ſtatt. Die Betheiligung einer ſo großen Anzahl von
Bürgern war lediglich dadurch hervorgerufen worden,
einen Kampf gegen die ſocialdemokratiſche Partei zu be-
ſtehen. Das Reſultat der Wahl iſt ein völlig unerwar-
tetes, indem die A. Heineſche ſocialdemokratiſche Partei
nicht einmal ihren bisherigen Vertreter, den bekannten
Reichstagsabgeordneten A. Heine zur Stichwahl hat
bringen können. Wiedergewählt wurden von den ſechs
Stadtverordneten der dritten Klaſſe die Herren G. Ber-
tog mit 776 und Goldarbeiter Brieſemann mit 760
Stimmen, während der Volksbeglücker und ſein getreuer
Genoſſe Dr. med. Crohn es nur auf 167 bezw. 159
Stimmen brachten. Die noch aufgeſtellten Candidaten der
Socialdemokraten erhielten je nur 112 Stimmen. Da-
gegen wurden die durch einen Compromiß des Beamten-
vereins mit den Vorſtänden der Handwerksmeiſter vorge-
ſchlagenen Candidaten, nämlich die Herren Fabribeſitzer
Pickert Maſchinenfabrik F. Dehne) mit 714, Baumeiſter
Scherenberg mit 653, Malermeiſter Schöning mit
617 und Bäckermeiſter Herbſt mit 543 Stimmen neuge-
wählt.

Perſpnalien.
Zum Präſidenten der Oberrechnungskammer

zu Darmſtadt iſt unterm Geſtrigen der Geh. Oberrechnungsrath
Ferd. Heß vom Großherzog ernannt worden.

Landrath Graf Wilhelm Bismarck ſoll nach einem
Artikel der „Straßburger Poſt“ zum Bezirks- Präſidenten in
Metz auserſehen ſei, während der dortige jetzige Präſident nach
Straßburg verſetzt werden ſolle. Nach anderen Rachrichten
deſſelben Blattes aber ſoll der jetzige Bezirks- Präſident in
Metz aus Geſundheitsrückſichten für ein halbes Jahr beurlaubt
und zum Bezirks- Präſidenten in Straßburg Herr Back iſt
bekanntlich Bürgermeiſter von Straßburg geworden der
Kreisdirektor von Weißenburg, von Stichauer, auserſehen ſein.

Der Bureaudirektor des Reichstages, Geh. Reg.
Rath Knack, welcher längere Zeit hindurch leidend war, iſt jetzt
wieder ſo weit hergeſtellt, daß er noch vor Beginn der Reichs
tagsſeſſion ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernehmen kann.

Lotterie.
Die Ziehung der dritten Klaſſe der preußiſchen

Klaſſenlotterie beginnt am 14. December dieſes Jahres.

Gerichtszeitung.
S Sondershauſen, 11. Nov. (Raubmord, Fortſetzung.)

Heute früh 8 Uhr wurde das ganze Schwurgerichtsperſonal
nebſt den beiden Angeklagten nach dem zwei Stunden von hier
entfernten Dorfe Oberſpier per Wagen geſchafft, um den Haupt
zuge Lonis Schettler, der an der Lungenentzündung krank

arniederliegt und nicht transportfähig iſt, zu vernehmen. Der
Genannte, 12 Jahr alt, iſt der Sohn des Mitangeklagten
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Schettler. Nachdem der Kreisphyſikus Dr. Beyer erklärt hatte,
der Knabe dürfe examinirt werden und dieſer auf Befragen
auch ſeine Vernehmung gewünſcht hatte, begaben ſich alle Be
theiligten in die Wohnung Schettlers wo auch der Mord
hen war und jeder ſuchte ſich zu placiren, wie es dereſchränkte Raum geſtattete. Die Angel lagen mußten vor der
Stube, in welcher der Kranke lag, Platz nehmen, der exami-
nirende Präſident ſetzte ſich aufs Fußende des Bettes, und das
ſehr abgemagerte bleiche Kind J freundlichen Augen
beſtätigte auf Befragen alle ſeine früheren in dieſer Angelegen
heit gethanen Aeußerungen, dahin lautend, daß am Tage des
Mordes, abends zwiſchen 6—-7 Uhr, ſeine Schweſter, die angeklagte Minna Becker in Begleitung der ermordeten a
rina Schäfer nach Haus gekommen wäre, wo er bis dahin
das Kind der erſteren beaufſichtigte, und ihn zum Spielen
fort geigr ſt h. abe, was er bis daher nie von ihr gewohnt
eweſen ſei. Sein Vater ſei nicht anweſend geweſen und er, der
nabe, nach einigen Stunden ins Haus zurück gekommen, ohne

etwas beſonderes wahrgenommen z haben. Schließlich gab er
auch zu, von der Schweſter oftmals ſchlecht behandelt worden
zu ſein. Nach Beſichtigung des Hauſes von Seiten der An-
weſenden war der Zweck dieſer Maßnahme erreicht und das
Schwurgericht kehrte nach hier zurück, um um 4 Uhr Nachmittag
die Verhandlungen wieder aufzunehmen und mit der Ver
nehmung der letzten Zeugen fortzufahren, die nur noch bezweckte,
über den Verdienſt des Schettler reſp. den Lohn ſeiner Tochter
ſo lange ſie Magd war u. ſ. w. genaue Feſtſtellungen zu machen;
ferner die freiwilligen Ausſagen des Karl Beck, Ehemannes
der Angeklagten, ohne daß er vereidigt wurde, zu hören, der
dabei u. a. erklärt, von der Aeußerung ſeines Schwiegervaters,
er ſolle nur alle Wochen einmal ins Holz fahren und ein Schock
Knüppel holen, um ſie auf der Angeklagten zu zerſchlagen, und
davon würde ſie immer noch nicht anders werden nichts zu
wiſſen. Eine andere Zeugin charakteriſirt die Angeklagte durch
die von letzterer gethane Aeußerung: es ſolle (wenn ſie in den
Wald verboten graſen ginge) nur ein Forſtbeamter kommen, ſie
wolle ihm mit der Sichel in den Leib rennen 2c. Der letzte
Zeu e, Bürgermeiſter Lungershauſen a. Oberſpier, bekundet, die
Rechnung des Sohnes Schettler an ſeinen Vater mit dem be
drohenden Vermerke: Sind die vielen Goldſtückchen ſchon alle
ſei du nicht ſo vorwitzig, deine Zeit iſt bald um 2c., vom Vater
Schettler mit der Aufforderung zum Leſen erhalten zu haben,
den Schreiber zu zitiren und darüber Vorhalt zu thun was
auch, aber ohne Erfolg, geſchehen war, da der Geladene für
den beſtimmten Termin nicht kommen konnte und andern Tags
bereits in Greußen die oben erwähnte Anzeige über die Leiche
beim Gensdarmen gemacht hatte. Derſelbe Zeuge bejaht auch,
daß die Angeklagte einen böſen Charakter gehabt habe und er
zählt dazu einige Betſpiele. So weiß er, daß ſie ihrem Vater
einmal das Geſicht zerkratzt hat und gegen den Ortslehrer un
gezogen geweſen iſt. Von der ermordeten Schäfer ſagt er,
daß ſie eine ſehr ruhige Perſon geweſen ſei, die nicht hätte be-
leidigen können. Nach dem Schluſſe der Zeugenvernehmung
kommt der Staatsanwalt nochmals auf jene im Gefängniſſe zu
Erfurt zwiſchen den Gefangenen kolpörtirten Briefe zurück,
welche die Angeklagte ſich in der Weiſe, wie ſie bereits früher
an dieſer Stelle mitgetheilt worden iſt, durch Wegradiren zu
Nutzeu hatte machen wollen, ließ ſie ſämmtlich verleſen, den
Geſchworenen vorlegen und forderte die Angeklagte auf, der
Wahrheit die Ehre zu geben und zu ſagen, daß ſie dieſe Briefe
nicht von ihrem Vater erhalten, ſondern als der Mitgefangenen
Granzow gehörig, von dieſer zum Leſen erhalten und in ihrem
Intereſſe verändert habe, nur um ihren Vater der Mitwiſſen-
ſchaft bezichtigen zu können. Nach vielen vergeblichen Aus
flüchten muß ſie es ſchließlich zugeben. Auch die noch immer
unklar gelaſſene Zuſammenkunft mit der Schäfer, reſp. deren
Beſtellung in das Haus des Schettler durch die Angeklagte
wird durch weiteres Geſtändniß erklärt: Sie (die Angeklagte)
habe am Mittag der Schäfer geſagt. ſie könne ſie abends bis
6 Uhr zu Hauſe antreffen. Weitere Jnquiſition über das Nähere
des Mordes und die Fortſchaffung der Leiche lehnt ſie beharr
lich mit den Worten ab: Sie könne ſich nicht beſinnen; ihr
Kopf ſei zu voll (wüſt). Die Verſammlungen werden zugmehr
abgebrochen und die folgende Sitzung auf morgen früh 9 Uhr
mit dem Bemerken anberaumt, daß da die Plaidoyers begin-
nen würden.

S Leipzig, 11. November. Vom hieſigen Schwurgericht
wurde heute der Bäckergeſelle und Wirthſchaftsgehilfe Theodor
Paul Richter, am 16. Febr. 1866 in Zöhda geboren, wegen
Todtſchlages zu 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt. Derſelbe hatte
am 1. Juni d. J. ſeinem Stiefvater, Namens Haupt in Zöhda,
mit dem er in ſtetem Unfrieden gelebt, mit einem Raſir-
meſſer die Kehle durchgeſchnitten.

Briefkaſten.
Dem anonymen, Einſender des „Correſpondent für

Deutſchlands Buchdrucker Wir haben in gleichem Maße
den Prinzipalen wie den Gehilfen das Wort gegeben das muß

enügen und ſpricht doch wohl für unſere völlige „Unabhängig-
eit“. Der Artikel im Corr. gefällt uns in mancher Hinſicht.

da er manches Wahre enthält; doch iſt die Einkleidunz eine
ſolche, daß ſie der Sache des Corr. leider ſchadet, indem ſie
Wiedergabe unmöglich macht. Die Angelegenheit iſt für uns
definitiv erledigt.

Halleſcher Zuckerbericht.
Halle a/S., 12. November 1886.

Rohzucker. Das Angebot blieb in dieſer Woche, einzelne
Tage ausgenommen, ein mäßiges und da inländiſche Raffinerien
ſowohl als auch Exporteure im Allgemeinen gute Kaufluſt be
zeugten, celang es Jnhaber etwas beſſere Preiſe zu erzielen.
Umſatz 23,000 Sack.

Raffinirter Zucker. Die ſtarke Frage nach Broden für
ſpätere Termine hielt unverändert an und wurden die ſucceſſive
erhöhten Forderungen der Raffinade nur für große Poſten
ſchlank bewilligt.

Gem. Zucker hatte zu den notirten Preiſen gutes Bedarfs-
geſchäft.

Heutige Notirungen.
Nohzucker per 100 Kilo excl. Faß je nach Farbe und Korn

Kryſtall-Zucker I. 98 Polar. Korn-Zucker 96 Polar.
39,10--39,70 do. 95 Polar. do. 94 Polar.Rendement 88 Polar. 37,10-—-37,50 Nachpro-
dukte 750 Rendement 31,50--33,50

Raffinirter Zucker für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.
Raffinade ff. do. f. 52,00--52,50 Melis ff.
do. f. Würfelzucker I. Würfelzucker II.Gem. Raffinade I, 49,50-—-51,00 do. do. II.
do. do. Melis I. 47,00--47,50 do. do. II. Melaſſe
zur Entzuckerung 7,80-—-8,80 do. für Brennereien

Halle, 11. November. (Mehl-Börſen-Verein). (für 100 kg
Weizenmehl 00 24,00--24,50. do. O 22,00--22,50. Roggen-
mehl O 20,00--20,50. do. O 1 19.50--20.00. Futtermehl
13,00. Roggenkleie 10,50. Weizenkleie fein 9,00. Weizen-
ſchaalen 8,50. Haidemehl 32,00.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 12. November 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 105,90. Discontogeſellſchaft 212,10.
Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 95, 0. 4 Ungar. Gold
rente 8340. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84,60. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 396,50. Oeſterr. Credit-Actien 463, Tendenz:
feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen November Dezember 148.50. April-Mai 156 20. ſtill.
Roggen: November- Dezember 127,50. April-Mai 130,50. Mai

Juni 131, matter.
Gerſte loco 110--185.

afer: November- Dezember 110,
piritus loco 36, November- Dezember 36.70. April-Mai 37.90

SRüböl loco 45,20, November- Dezember 44,90, April-Mai 45,70.

höhe ſbe W hre o Holle.
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Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 12. November 1886.

freue Zf. Coursnotiz
4 Halleſche StadtObligation.

s e Hauſe S no Halleſche Stadt-Oblig.i S Stadt e c
Halleſche Stadt-Oblig,4 i der P eo Pfandbriefe der Provin

Sachſen 4 1102,75 G.42 n Wir Regie Orrig S 4 102,25. G.
o Un rut-Regulirungs-Ob-

r er Jucerf S ..4 102,50 G.Hypoth.-Anl. der Zuckerf.h e Cröll u reeo Hyp.-Anl. der Cröllwitzer
Actien-PapierFabri 1I03,25 G.4 o ypoth. nl. der Hall.
rauerei (Michgelis) h I01 G.Halleſche BankvereinsAct. 1885 85). 5 I56 bez.

Körbisdorf, Zuckerfab.Actien [1885/86 W
Glauzig Zuckerfabrik-Actien [1884/851 2 4
e Halle-Actien 16 4 1100 G.ächſiſch Thür. Braunkohlen

St.Actien 1885 18 4Sächſiſch Thür. Braunkohlen

W ſwet t B 15 5 rerſchenWeißenfelſer BraunkohlenActien 1885 861 20 4 265 Brf.
Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Braunk.-J.A. a sZeitzer gfſin u. Salaröl-
abriken 18854861 G 4Naumburger Braunk. Actien [1885/861 5. 4

Verein Sächſ.-Thür. St.Pr. 1885/861 4
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis) 1884/851 5 4 I119 Brf.
Halleſche Brauerei St.-Prior.

(Michgelis) 6 5 129 S.Cröllwitzer Papierfabrik-Act. 15 4 1195 G.
Zeitzer Maſchinenbau Actien

chäde) 13 4e Maſchinenf.-Actien 1885 10 4
dalleſche Straßenbahn 1885 53 4 1137,75 G.

Cönnern, Malzfabrik-Actien [1884/851 18 5
Landsberger Malzfab. Actien l 18 65
Eilenburger Kattun-Manu-

faktur-Actien S 0 4Kuxe d. Bruckdorf-Nietlebener

g en ſchaf W fe.uxe d. Conſol. Pfännerſchaft S feo. 1Packhofs-Actien*) S fo 370
Die Courſe der mit bezeichnete eſich pro Stück ezeichneten Effekten verſtehen

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 13.

Nachdruck verboten.Windſtille, ziemlich trüber Himmel Riederſchlage und

etwas wärmer.

Telegraphiſche Depeſchen

W'en, 11. November. Die „Polit. Correſp.“ meldet
aus Tirnowa: General Kaulbars richtete heute eine

Note an die bulgariſche Regierung, in welcher er

e
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die Freilaſſung der Anſtifter des Komplots von
Burgas, der ruſſiſchen Offiziere Nabokow und Za
lowski, verlangt, um dieſelben nach Rußland zurückzu
ſenden. Infolge der Capitulation ſei die Regierung ge-
neigt, dieſe Forderung zu bewilligen. Jn einer zweiten
Note des General Kaulbars an die bulgariſche Regie
rung werde den Behörden in Burgas und Dubnitza eine
unmenſchliche Behandlung der wegen Mordes und
Meuterei angeklagten Jndividuen zum Vorwurf gemacht.
Dieſer Schritt werde als ein Verſuch angeſehen, die

trafloſigkeit jener Jndividuen zu erlangen und ſei die
Regierung entſchloſſen, ſolchem Verlangen zu widerſtehen.

Die Wahl des Prinzen Waldemar ſei überall
im Lande mit Befriedigung aufgenommen
worden, man erblicke darin ein Mittel, das Land aus
der Enge zu befreien, in welche es durch die Abdankung
des Fürſten Alexander gerathen ſei. Die Befürchtung,
daß die Armee proteſtiren werde, habe ſich keineswegs
verwirklicht.

Peſt, 11. November. Jn der heutigen Sitzung des
Heeresausſchuſſes der ungariſchen Delegation trat

bei der Generaldebatte der Abgeordnete Rakowszky für
das Heeresbudget ein, ſobald im Rahmen deſſelben die
möglichſte Sparſamkeit durchgeführt werde. Der
Abgeordnete Beothy erwähnte die unter dem Titel „die
öſterreichiſchungariſche Wehrkraft“ veröffentlichte
Brochure. (S. unter unſerer Rubrik „Heer und Marine“
in der vorliegenden Ausgabe. Red.) Der Kriegsminiſter
ſprach ſeine Verwunderung darüber aus, daß eine ſo
oberflächliche Brochüre die Baſis einer ernſten Berathung
bilden könne, unzählige unwahre Behauptungen der-
ſelben müßten ſofort jedem Leſer in die Augen fallen.
Was die Mobiliſirung anbelange, ſo ſei die jetzige
Heeresorganiſation weſentlich vortheilhafter, die Mobili-
ſirung koſte jetzt nicht die Hälfte der Zeit, die ſie früher
in Anſpruch genommen habe. Die Befeſtigungen von
Przemysl ſeien, ſoweit ſie ausgebaut, auch mit den er-
forderlichen neuen Geſchützen verſehen. Das Heeresbud-
get wurde darauf vom Ausſchuß in der Generaldebatte
angenommen.

Mailand, 11. November. Jhre K. und K. Hoheit
die Frau Kronprinzeſſin iſt mit Jhren K. Hoheiten den
Prinzeſſinnen Victoria, Sophie und Margarethe heute
hier eingetroffen und beabſichtigt, die Reiſe morgen über
Trient fortzuſetzen.

Verlag der r e „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Locales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Inſerat.
Im Saale des Kronprinzen.

Sonnabend, den 13. November 1886, Abends 8 Uhr
VI. Concert

des

Orehestermusik- Vereins
Haydn,Symphonie D. Beethoven, Ouv.: „Prome-theus“. Boieldieu, Ouv.: „Weiße Dame“. Lortzing,

Ouv.: „Czaar und Zimmermann“. Roſſini, Ouverture:
„Eliſabeth“.
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